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Bunker repräsentierenaachenerBürger
In New York lebende Musiker
Christian Fabian Bausch meldet
sich in der Diskussion umden Bun-
ker Rütscher Straße zuWort:

Ich lebe seit 18 Jahren in denUSA
und bin in Aachen aufgewach-
sen.Meine Elternhaltenmich be-
züglich Aachen auf den laufen-
den, unter anderem was die Zu-
kunft der Aachener Bunker, vor
allem am Lousberg, anbetrifft.
Ich bin mit den Bunkern in Aa-
chen aufgewachsen und habe in
und um sie herum gespielt, erst
als Kindunddann als angehender
professioneller Musiker. Sie sind
mir aus vielen Gründen ans Herz
gewachsen. Viel hat sich fürmich
verändert aus der Ferne und die
gesamte deutsche Geschichte
steht jetzt in einem anderem
Licht. Seitdem ich in den USA
wohne, habe ich viele Deutsche
kennen gelernt, persönlich, be-
ruflich und in deutschen Clubs,
die ja hier in den USA zahlreich
vorhanden sind. Meine anfängli-
che Zurückhaltung den Deut-
schen gegenüber hier in den USA
hat sich zu einer warmen Herz-
lichkeit gewandelt. Deutsche sind
warmherzig, freundlich und auf-
geschlossen und die Deutschen
wissen,wiemanmit Freude feiern
kann und schließen alle mitein-
ander ein, egalwo sie aus derWelt
herkommen. Dieses ist meine Er-

fahrung und ich bin nach Jahren
wirklich stolz, ein Deutscher zu
sein.

Leider wissenwir gar nichts da-
rüber, was die deutschenNormal-
bürger inAachen in der Kriegszeit
erlebt haben. Politisch wissen wir
alles aus Geschichtsbüchern und
Medien. Ob Marlene Dietrich
jetzt mit den amerikanischen
Truppendabeiwar oder nicht, die
Familien, Großeltern undKinder,
die in denBunkern umdas nackte
Überleben gezittert haben, würde
das überhaupt nicht interessie-
ren. Sie wussten noch nicht mal,
ob ihrHaus noch steht, Nachbarn
noch leben oder sie selber überle-
benwerden.Die Bunker repräsen-
tieren Aachener Bürger und soll-
ten für diese in Ehren gehalten
werden. Ich würde gerne Bilder
aus den Archiven sehen, Ge-
schichten lesen, und Familien
kennenlernen die diese Zeit über-
lebt haben. Es hat sich viel in die-
sen Bunkern abgespielt, Tränen
sind im Überfluss geflossen. Mit
dem weiterem Abriss der Aache-
ner Bunker radieren wir die Ge-
schichte der Aachener Normal-
bürger total aus. Da diese Ge-
schichte(n) in keiner Schule und
in keinem Unterricht erzählt
wird, ist es den Personen in Ver-
antwortung überlassen, dieses zu
tun, oder den großen Bauinvesto-
ren, es nicht zu tun.

Ist nurdieoperation
amsymptom
WolfgangGörgens bezieht sich auf
den Artikel „Den Wettbüros einen
Riegel vorschieben“ (AN v. 11. 01.):

Der Vorstoß der Stadt Aachen, im
Bereich unterer Adalbertsteinweg
die Niederlassung von Wettbüros
und Sexkinos zu unterbinden,
zielt in eine richtige Richtung, ist
aber nur die Operation am Symp-
tom. Es ist nämlich falsch, dass
die Wettbüros die normalen Ge-
schäfte verdrängen würden: Die
sindnämlich schonweg. Auf dem
Adalbertsteinweg mit seinen 200
Ladenlokalen stehen ca. 20 Pro-
zent leer. Das ist schlimm. Vor al-
lem, weil der Adalbertsteinweg
zum größten Teil ein Nahversor-
gungszentrum ist, also einGebiet,
in dem die Ansiedlung von Ge-
schäften für den tagtäglichen Be-
darf ausdrücklich erwünscht ist.
(siehe: Nahversorgungskonzept
der Stadt Aachen)

Nur stehen diesem Wunsch
keine Ideen, Angebote oder posi-
tive Anreize gegenüber, weswegen
sich ein Geschäft für diesen
Standort entscheiden sollte. Im
Gegenteil: Es gibt sogar Pläne des
Fachbereichs Stadtentwicklung

und Verkehrsplanung, die Liefer-
zeiten für die Geschäfte auf dem
Adalbertsteinweg stark einzu-
schränken. Also: Wer kann, zieht
ins Gewerbegebiet, und für die,
die bleiben, wird es umso schwie-
riger.

Um diesem „Trading down“
entgegenzuwirken, wäre es an der
hohen Zeit, nicht nur mit Verbo-
ten zu hantieren, sondern auch
über Maßnahmen nachzuden-
ken, wie man die Situation aktiv
verbessern kann. Von entschei-
dender Bedeutung wird sein, wie
man Lebensmittelgeschäfte im
Viertel halten kann. Denn damit
steht und fällt, ob alle anderen
Geschäfte mitfrequentiert wer-
den.

In der Vergangenheit haben
alle Lebensmitteldiscounter au-
ßerhalb der Zentren neu gebaut
um dann, nach einer Schamfrist,
die Lokale an den alten Standor-
ten zu schließen. Die allerletzte
Discounterfiliale neben dem
Parkhaus ist gerade vor einem
Jahr geschlossen worden. Genau
da, wo jetzt der Planungsaus-
schuss die Ansiedlung von Wett-
büros verhindern will.

Leserbriefe

Weaning- und Beatmungsstation ist von der Deutschen Gesellschaft für Pulmologie zertifiziert worden

GuteArbeitdesFranziskushospitalsanerkannt

Aachen. Die Weaning- und Beat-
mungsstation des Franziskusho-
spitals ist von der Deutschen Ge-
sellschaft für Pulmologie zertifi-
ziert worden. Damit erkenne die
medizinische Fachgesellschaft die
gute Arbeit an, die derChefarzt der
Klinik für Pneumologie und inter-
nistische Intensivmedizin, Dr.
Björn Schwick, zusammenmit sei-
nem interdisziplinären Team seit
nunmehr vier Jahren für Patienten
leiste, die vom Beatmungsgerät
entwöhnt werden müssen. Das
teilte der Träger der Aachener Kli-
nik, dieMarienhaus GmbH,mit.

Die Patienten, die auf einerWea-
ningstation behandeltwerden, ha-
ben wochen-, oft sogar monate-
lang auf der Intensivstation gele-
gen. Und obwohl die Behandlung
ihrer eigentlichen Erkrankung ab-
geschlossen ist, müssen sie weiter-
hin künstlich beatmet werden,
weil sie nicht in der Lage sind, die
Atemarbeit wieder komplett selbst
zu übernehmen. Auf der Wea-

ningstation „versuchen wir, diese
Patienten vorsichtig und in klei-
nen Schritten vom Beatmungsge-
rät zu entwöhnen“, sagt Dr. Björn
Schwick. Hierfür stehen auf der In-
tensivstation des Franziskushospi-
tals vier Betten zur Verfügung.

Für jeden Patienten entwickeln
Schwick und sein Team eine indi-
viduelle Strategie zur Entwöhnung
vom Respirator. Hiermit Hand in
Hand geht die Frührehabilitation.
Denn wer über Wochen oder Mo-
nate auf der Intensivstation gele-
gen hat und künstlich beatmet
wurde, ist erstens ein schwer kran-
ker Mensch und muss zweitens,
weil seine peripheren Nerven in
dieser Zeitmassiv Schaden genom-
men haben, auf dem Weg zurück
ins Leben gezielt Hilfestellung be-
kommen. Deshalb kümmern sich
auch Intensivmediziner, Intensiv-
schwestern und -pfleger sowie
Physio- und Logotherapeuten so-
wie eine Atmungstherapeutin ge-
meinsam umdie Patienten.

Freuen sich über die Zertifizierung: Chefarzt Dr. Björn schwick (2. von
rechts) und seinTeam von derWeaning- und Beatmungsstation des Fran-
ziskushospitals.

Professor Hans-karl Rouette legt das „Aachener Bilderbuch-Soers“ vor. 600 Fotos auf 324 seiten.

OBPhilipp lobt„ErinnerungenzumAnfassen“

Von MaxiMiLian schepp

Aachen. Nicht nur bei Reitsport-
Fans und Alemannia-Anhängern
ist die Soers bekannt.Gleichhinter
den Stadien der Alemannia und
des Aachen-Laurensberger Renn-
vereins (ALRV) bietet sie sowohl
Stadtnähe als auch weites Grün-
land.

Das hat nun auch der dort woh-
nendeChemiker undÖkologe Pro-
fessor Hans-Karl Rouette zum An-
lass genommen, einen Bildband
mit spannendenGeschichten und
Bildern rund um die Aachener So-
ers zu kreieren.

Auf insgesamt 324 Seiten wird
im „Aachener Bilderbuch-Soers“
der Charakter der heutigen Soers
beschrieben, was durch insgesamt
600 Fotos veranschaulicht wird.
Darunter sind auch alte Fotos, his-
torische Berichte und persönliche
Geschichten. Der 74-jährige Rou-
ette hat die Geschichten, die ihm
von „noch älteren“ Soersern über-
mittelt worden sind, aufbereitet
und alte Bilder aus deren Fotoal-
ben dazugestellt.

StadtnaheGrünfläche

Auch Oberbürgermeister Marcel
Philipp, der selbst in der Soers
wohnt, ist begeistert vonderVeröf-
fentlichung des Buches. „Dieses
Buch ist eine Erinnerung zum An-
fassen. Es nimmt uns mit auf eine
Reise durch die Zeiten der Soers
und bietet eine gute Gelegenheit,
sich einen Moment zurückzuleh-
nenunddie eigeneHeimatstadt zu
reflektieren“, schreibt
Philipp in seinem Gruß-
wort. Mit der Soers ver-
binde er persönlich vor
allem die stadtnahe
Grünfläche, die ungeeig-
net für Wohnungsbau
ist. Sie sei ein Schutz-
raum, der begrenzt sei,
durch die Autobahn und die Kre-
felder Straße.

Positiv hebt er auchdas bürgerli-

che Engagement hervor, gemein-
sam an diesem Buch mitgeholfen

zu haben. Darunter sind zum Bei-
spiel auch die Schützenhefte, die
seit 1961 ausgewertet wurden. Als

Neu-Soerser fasst Philipp aber an-
scheinend schnell Fuß: „Man be-
gegnet sich hier viel häufiger, da es
nur wenige Alternativ-Treffpunkte
gibt.“

Hans-Karl Rouette nennt hier
vor allem die Pfarrkirche St. And-
reas an der Merowinger Straße/So-
erser Weg als einen zentralen Ort
der Zusammenkunft. Der Zusam-
menhalt der Gesellschaft sei eine
positive Folge des häufigen Begeg-
nens. „Das ist manchmal auch
sehr nötig“, erinnert sich Rouette,

wenn zum Beispiel eine Bebauung
geplant war, die der Soers ihren
Charakter genommen hätte. „Die
Soerser sind schon immer renitent
gewesen“, sagt er lachend.

„Die Aachener Bilderbuch-So-
ers“ ist in einer Auflage von 1000
Exemplaren erschienenund in den
Aachener Buchhandlungen zu er-
werben. Zudem können Interes-
sierte das Buch beim Sieprath-Ver-
lag unter ☏ 0241/99 00 27 766
oder per E-Mail an palm@siepweb.
de bestellen.

Professor Hans-karl Rouette, oberbürgermeister Marcel Philipp und Verleger Dirk sieprath präsentieren das
„aachener Bilderbuch-soers“ – natürlich mitten in der soers. Foto: andreas Herrmann

„Die soerser sind schon immer
renitent gewesen.“
PROFESSOR HANS-KARl ROuEttE

auf dem Burtscheider Markt und in den einkaufsstraßen in der Innenstadt kommt es immer wieder zu
mitunter gefährlichen kollisionen zwischen Müllfahrzeugen und Passanten. Die Verwaltung berichtet.

BVMittegehtdasMüllprobleman
Von hoLger richter

Aachen. Wie mögliche Lösungen
konkret aussehen könnten, das
wissen die Kommunalpolitiker der
Bezirksvertretung (BV) Aachen-
Mitte auch noch nicht. Allein, sie
wissen sehr wohl, dass sich etwas
tun muss in der Organisation der
Müllabfuhr in der Innenstadt.

Bei der letzten Sitzung im ver-
gangen Jahr hat die schwarz-grüne
Koalition in der BV Mitte deshalb
einen gemeinsamen Antrag einge-
bracht, die Situation der Müllab-
fuhr zu überdenken, da es immer
wieder zu mitunter gefährlichen
Kollisionen zwischen Müllfahr-
zeugen und Passanten, Einkäufern
oder – immer wieder freitags in
Burtscheid – Marktbesuchern
kommt (wir berichteten). In der
heutigen Sitzung der Bezirksvertre-
tung um 17 Uhr im Sitzungssaal

des Hauses Löwenstein steht das
Thema nun auf der Tagesordnung.

„Wir werden das Thema am
Mittwoch sicher nicht abschlie-
ßend lösen“, kündigt der Bezirks-
bürgermeister von Aachen-Mitte,
Achim Ferrari, an. „Aber die Dis-
kussion soll ein erster Anstoß sein,
eine Verbesserung der Situation zu
erwirken“, sagt der Politiker der
Grünen. Und die CDU-Fraktions-
sprecherin in der BV, Marianne
Conradt, fügt hinzu: „Wir wollen
uns zunächst von der Verwaltung
ganz gezielt informieren lassen
und anschließend völlig lösungs-
offen darüber diskutieren.“

Zu diesem Zweck erwarten die
Bezirksvertreter heute den Ge-
schäftsbereichsleiter Abfallwirt-
schaft und Stadtreinigung beim
Aachener Stadtbetrieb, Dieter Len-
nartz, der mündlich berichten
wird. „Dieter Lennartz kennt die

Probleme alle“, sagt AchimFerrari.
Er werde hoffentlich erläutern
können, „welcher ,Rattenschwanz‘
daran hängt, wenn wir an der ei-
nen Stelle etwas ändern“.

Probleme liegen auf der Hand

Die Probleme liegen laut Ferrari al-
lerdings auf derHand: Einerseits in
Burtscheid am freitäglichen
Markttag, andererseits aber auch
in den Geschäftsbereichen der In-
nenstadt: „Die Geschäftsleute in
der Großkölnstraße oder in der
Adalbertstraße legen früh ihren
Müll an die Straße, und die Müll-
wagen kommen dann, wenn be-
reits die Einkäufer dort unterwegs
sind“, berichtet der Bezirksbürger-
meister. „Wir wollen schauen, ob
eine Entzerrung möglich ist: Dass
etwa die Müllabfuhr dort bereits
früh morgens den Abfall holt, da-

für in den Wohngegenden etwas
später.“ Analog dazu könnte sich
Marianne Conradt für den Burt-
scheider Markt auch eine zeitliche
Verschiebung der Abfuhr vorstel-
len, dass also „die Müllabfuhr erst
nach dem Markt kommt“, schlägt
die CDU-Politikerin vor.

Bezirksbürgermeister Ferrari
hofft auch auf Anregungen von
denBürgerinnenundBürgern,wie
das Problem eventuell zu lösen sei
– etwa in der Bürgerfragestunde zu
Beginn der Sitzung. Denn das
ThemaMüll betreffe schließlich je-
den. „Sicher werden wir auch das
Problem der Gelben Säcke und
einemögliche Umstellung auf gel-
ben Tonnen mitdiskutieren.“ Ein
entsprechender Beschluss liege
zwar nicht in der Verantwortung
der Bezirksvertretung Mitte, „aber
vielleicht könnenwir Anregungen
liefern“.

Was für ein einstieg in den neuen
Job: schon an seinem zweiten ar-
beitstag sah sich der neue Direktor
der spielbank aachen, Thomas sa-
linger, mit einem – letztlich erfolg-
losen – Überfall auf sein Haus kon-
frontiert (wir berichteten). als hof-
fentlich weniger turbulent, aber
nicht minder spannend sieht der
47-Jährige nun seine neue aufgabe
im neuen kurhaus an. „es ist groß-
artig, für diesenwunderbaren, tradi-
tionsreichen standort Verantwor-
tung zu übernehmen“, sagte er nun.
„Ich bin sehr optimistisch, dass wir
der spielbank mehr attraktivität,

ansehen und schließlich auch wirt-
schaftlichen erfolg verschaffenwer-
den.“ Das wäre auch bitter notwen-
dig, denn das spielcasino hatte in
den letzten Jahren mit sinkenden
Besucherzahlen und einnahmen zu
kämpfen. Nun solle mit der Zusam-
menarbeit mit dem Varietéunter-
nehmen GoP ein neues kapitel im
Haus an der Monheimsallee aufge-
schlagen werden. salinger, der zu-
letzt Leiter der spielbank inWarne-
münde war, löst in aachen Hans-
Jürgen strunck ab, der zum Jahres-
wechsel in den Ruhestand ging.

Foto: Jan Grüger

Turbulenter auftakt, spannende Zukunft


